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Kirchliche Zeitläufe.

Von Peter Sinthern 8. J.

1. Einheitsbewegung im amerikaniſchen Proteſtantismus. Dez

„Federal Couneil“. Gefahren für die Kirche. — 2. Kirchliche Ein⸗

heitsbeſtrebungen in Großbritannien. Enabling Bill. Allgemeine

Annäherungsverſuche. Vereinigung der anglikaniſchen mit der

ſchottiſchen Staatskirche, der ſchottiſchen Staatskirche mit der

ſchottiſchen Freikirche. — 3. Einigungsbeſtrebungen im deutſchen

nationale

Proteſtantismus.

„Deutſche

Religion.“

„Deutſche

Kirche.“

Proteſtantiſche „Reichskirche“.

Bloße „Kulturgemein⸗

ſchaft..

Bloßer „Zweckverband“ und „Evangeliſche Bekenntnis⸗

gemeinſchaft“.

„Gemeinſames Bekenntnis.“

Deutſcher Prote⸗

ſtantiſcher

Kirchentag.

„Bund der

Landeskirchen.“

Prcußen

ayern, Württemberg.

Die Einigungsbeſtrebungen zwiſchen dem Proteſtantismus aller Schat

tierungen und der morgenländiſchen Orthodoxie ſetzten zu ihrem Gelingen

eine vorherige Einigung innerhalb dieſer Bekenntniſſe ſelbſt voraus.

Wie weit eine ſolche überhaupt gelingen wird, iſt eine andere Frage. Tat⸗

ſache iſt jedoch, daß auch dieſe Beſtrebungen nicht ruhen und daß man über⸗

haupt erſt auf Grund der Ueberzeugung, in dieſer Beziehung bereits ein

großes, wenn nicht das entſcheidende Stück Weges hinter ſich zu haben,

an den Plan einer weiteren, die beiden Geſamtgemeinſchaften umfaſſenden

Einigung geſchritten iſt. Auch dürfte hier der Gedanke Pate geſtanden haben,

5 es vielleicht gelingen werde, die einmal beitets für denVon eter in  ern
Einheitsbewegung amerikaniſchen Proteſtantismus. Der

„Federal Couneil!“. Befahren für die 11  3  E Ein
heitsbeſtrebungen Großbritannien. nabling 111 Allgemeine
Annäherungsverſuche. Vereinigung der anglikaniſ

n mit der
ſchottiſchen Staatskirche, der ſchottiſchen Staatskir  E mit der
ſchottiſchen Freikirche. — 3 Einigungsbeſtrebungen deutſchen

nationaleProteſtantismus. „Deu che Religion.“ „Deutſche
Kir e. ＋ Proteſtantiſche „Reichskirche“. „Kulturgemein⸗chaft“ Bloßer „Zweckverband“ und „Evangeli  E Bekenntnis⸗
gemeinſchaft“ „Gemeinſames Bekenntnis.“ eu  eLr Prote⸗
ſtaͤntiſcher Kirchentag. „Bund der Landeskirchen Preußen,

ayern, Württemberg
Die Einigungsbeſtrebungen zwiſchen dem Proteſtantismus CU Schat⸗

tierungen und der morgenländiſchen Orthodoxie ſetzten 3 ihrem Gelingen
elnne vorherige inigung innerhalb dieſer ekenntniſſe ſelbſt voraus
Wie eit olche überhau gelingen wird, iſt Eene andere Frage. Tat
ſache iſt jedoch, daß auch eſe Beſtrebungen nicht ruhen und daß über—
au erſt auf Grund der Ueberzeugung, dieſer Beziehung bereits Eern
großes, M da entſcheidende Stück Weges hinter ſich 3haben,
an den Plan weiteren, die beiden Geſamtgemeinſchaften aſſ
Einigung geſchritten iſt Auch dürfte hier der Gedanke Pate geſtanden haben,
daß 8 vielleicht gelingen werde, die einmal en Begeiſterung fürden
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nfeſſſſionellen Bewegung 198geo  fruchth dT U ˙:m Der 9r d ke
hren, über kleinere Ung [euchtb

Unterſchiede leichterhinwegzuſehen und ſich ber die
egendie Elgenen. Konfeſſionsgenoſſen gezogenen Schützengräben hinweg

die Hand reichen. Die orthodoxe Kirche ann hier füglich QAus unſereretrachtung ausſcheiden. Näher liegen Auns einſtweilen die proteſtantiſchenBekenntniſſe. Eine gan Anzahl von ihnen ſchickten ſchon den beiden all
gemeinen Verſammlungen Genf Sonderkonferenzen voraus

Einheitsbewegung amerikaniſchen Proteſtantismus.Federal Council.“ Ge hren für die D  ITI Unter erſterem Titel
ſchreibt die „Kölniſche Volkszeitung“ (28 uli „In der ‚Neuen ZürcherZeitung vom ˙:m Feller Iu enter Studie über den

merikaniſchen Proteſtantismus, der ne dem demokratiſchen Sinn Al  U  8
eiſtiges Grundprinzip die Vereinigten Staaten von Nordamerika mit der

weiz Eenen.unneren Zuſammenhang bringt, bemerkenswerte Mit
eilungen überdiejenſeits des Ozeans entſtandene Bewegung, Eine Ver
inigung der vielen proteſtantiſchen Sekten herbeizuführen. Wir
fahren zunächſt, daß ſich der vielgeſtaltige, amerikaniſche Proteſtantismus,eſehen von den Im Ande ſelbſt entſtandenen Religionsformen,aufzweiAbgeſfehen v

Haupttypen zurückführen üß eL hat ſeinen Urſprung 1N der engliſchensprägung der Reformationsbewegung, der andere ſtammt letzten Endes,

au manchmal auf Umwegen, aus der ſchweizeriſchen Reformation,allem iMN ihrer kalviniſchen Faſſung Wenn Genf heute, ſo betont Keller,ohlvor allem durch amerikaniſche Einwirkung,Um Sitz 2  des Völkerbundes
immt Urde, ſo ſpielt ſicher die Erinnerung dieſe Tatſache IM Geiſte

merikaner auch mit
Trotz dieſer tarken nuneren. Verbindung habe die proteſtantiſche, vor

llem die deutſche Schweiz, bisher Aſt keine Fühlung mit dem amerikani⸗
chen Proteſtantismus gehabtDaran ſei nicht allein die Sprache ſchuld

weſen, ſondern vor Allem die Tatſache, daß der amerikaniſche Proteſtan⸗
smus ſo ungeheuer zerſplittert S  Q In ihm war das prote

ntiſche
rinzip des Individualismus auch IN den Kirchen zur en Entfaltung

éekommen Er Ete ſich Aufe der raſchen Eroberung des Landes
mer mehr Kirchen, Gemeinſchaften und Sekten, ſo daß als anzes

nirgends recht faßbar war teſe Differenzierung ſchafft Freiheit,Cben
Ausgleich, fruchtbaren Kampf und ſtarkes, perſönliches Lehen Aber

hat Grenze: e gefährdet die Gemeinſchaft. Dieſe Grenze iſt den
kaniſchen Proteſtanten ſeit wenigen Jahren bewußt geworden. Seither
ne Gegenbewegung eingeſetzt, die ſtatt der Unterſchiede wieder das

emeinſame betont, ſtatt der Konkurrenz Zuſammenarbeit verlang und
it aller Macht wieder die proteſtantiſche Einheit erſtrebt, die II der

eheuren Differenzierung verlbren gegangen var Es iſt ſo elne Art PrO
eſtantiſcher Katholizismus IN der Bildungbegriffen, dem die Zugehörigkeit 3 Iem einigenden geiſtigen Lebensinhalt die umfaſſende

Glaubens— und Liebesgemeinſchaft wieder wertvoller wird, als die Fragen
der ſubtilen, dogmatiſchen bder organiſatoriſchen Unterſchiede der einzelnen

Der ſtärkſte Usdru dieſer Bewegung Amerika iſt das „Federal
Counei!“ der „Churches 35 Ghrist Eenn proteſtantiſcher Kirchenbund,
e über kirchliche Gemeinſchaften mit Millionen Seelen Am
5 In dieſer großen kirchlichen Vereinigung wird der einzelnen Kirche
lle rethei gelaſſen den Fragen des albens, der Organiſation und

des Kultus Dagegen ſei das Gemeinſame und Verbindende i entral⸗
telle 3 Enmem gewaltigen Aktionszentrum zuſammengefaßt. Damit habe

der bisher o zerſplitterte amerikaniſche Proteſtantismus Elnen
veifbaren Körper gefunden Aund ſei auch für das Ausland

weithin ſichtbar And wirkſam geworden, Umſomehr,als dieſer



Ki enbun E Ein alINr —  unne Wördsern  rhaloed8e Us nrernatio  hinarbeite. Die unigungsben

pezialverſammlungrote tantism
des „Federal Council“ in Cleveland, zu der Adolf Keller von der ſchweiriſchen Kirchenkonferenz Als Delegierter entſan orden ar, beſchrät
ſich un der Frage der Wiederanknüpfung internationaler Beziehung
auf die Ausgabe der Parole: From World-War to World-Brotherhoo
(Vom Weltkrieg Ur eltbrüderſchaft)! Sie bar Mn dieſer Hinſicht E emm

iſchdurch die Verzögerung des Friedensſchluſſes und Überlie die Pra
Schritte, die zUum gegebenen Zeitpun 3 unternehmen ſind, den hief
beſtimmten Exekutivkomitees, die ſi inzwiſchen auch bereits die Arbei
gemacht en Ein Spezialkomitee, ſo bemerkt der erfaſſer, ſei gege
wärtig daran, ſoba die Verhältniſſe erlauben, eine Weltkirchenkonferen
vorzubereiten und damit jene Beſtrebungen wieder aufzunehmen, die vo
dem Kriege mit der Konferenz von onſtanz einen ſo verheißungsder ameollen Anfang genommen hatten. Keller iſt der Anſicht, daß ſi
aniſche Proteſtantismus als eine der größten konſtruktiv

im Wiederaufbau der internationalen Beziehung
erweiſen werde, wie er ſchon vor dem Eintritte Amerikas in den Kri
bedeutende, aber un Deutſchland wenig beachtete Anſtrengungen gemach  —2habe, um eine weitere Ausbreitung des Weltkrieges 3 verhindern.
ie deutſche Schweiz habe en Grund, ſich angelegentlich mit dieſer geiſtige

3 beſchäftigen, die Pie keine andere gegenwärtig den Gedank
der proteſtantiſchen Einigung vertrete Leider ſei der ſchweizeri
Proteſtantismus durch die gegenwärtige eltlage AL iſolier word
was EL aber un ſeiner Kantonalkirchen und Parteipolitik kaum 3 bega
ſcheine Der fru einflußreiche deutſche Proteſtantismus ſei heute g
mit ſich elber beſchäftigt; der franzöſiſche ſei eine kleine, enn auch geiſti
hochſtehende und ſehr lebendige Minderheit, Im britiſchen Chriſtentum ſeie
nur die hotten und die Freikirchen mit dem ſchweizeriſchen Proteſtan
tismus verwandt, ſo daß der Zahl wie Hilfsmitteln und an Unter
nehmungsluſt glei hervorragende amerikaniſche Proteſtantismus trotz
manchen ſeiner Schwächen ganz von ſelbſt zum ſtärkſten Rückhal
proteſtantiſche ewegungen erde  40 So eit Keller

Zum elben Gegenſtand Eel in der „Frankfurter Zeitung“
Amerika haben die irchen viel mehr Einfluß auf das öffentliche Leben al
mn Europa, weshalb die Abſichten des Federal Couneilꝰ von nicht geringer
Bedeutung ſind Sein Generalſekretär, Dr Mac Farland, hat ſich darüber
In der Schweiz geäußert. Der Federal Couneil' will in freundliche und Engere
Beziehungen 5 den Kirchen und ihren Völkern treten, aus emem dauernden
Verantwortlichkeitsgefühl des amerikaniſchen Volkes heraus, das ſich nich
wieder von ſeinen Politikern In die Iſolierung zurücktreiben laſſen will.
Die Kirchenmänner, ſagte Mac Farland, haben IM Völkerbund ſofoeine neue Weltaufgabe und eine verheißungsvolle Löſung der gegenwärtige
Schwierigkeiten erblickt, der Federal Couneil' Uund alle anderen proteſtan
tiſchen Organiſationen haben ſich unzweideutig für ihn rklärt Mehrmals
kam 3Um Ausdruck, daß die amerikaniſchen Kirchen mit den europäi

ntſpra die Stimin eine Arbeitsgemeinſchaft zu treten wünſchen
mung der Genfer Konferenz durchaus, und eS wurde beſchloſſen, für 1922
eine allgemeine Kirchenkonferenz einzuberufen0
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des „Federal Council“ in Cleveland, zu der Adolf Keller von der ſchwei,

riſchen Kirchenkonferenz als Delegierter entſandt worden war, beſchrät

ſich in der Frage der Wiederanknüpfung internationaler Beziehung

auf die Ausgabe der Parole: From World-War to World-Brotherhoo

(Vom Weltkrieg zur Weitbrüderſchaft)! Sie war in dieſer Hinſicht ge

emm

tiſch

durch die Verzögerung des Friedensſchluſſes und überließ die pra

Schritte, die zum gegebenen Zeitpunkt zu unternehmen ſind, den hief

*

beſtimm

ten Exekutivkomitees, die ſich inzwiſchen auch bereits an die Arbei

gemacht haben. Ein Spezialkomitee, ſo bemerkt der Verfaſſer, ſei gege

wärtig daran, ſobald die Verhältniſſe es erlauben, eine Weltkirchenkonferen

vorzubereiten und damit jene Beſtrebungen wieder aufzunehmen, die vo

dem Kriege mit der Konferenz von Konſtanz einen ſo verheißungs

der ame

—

vollen Anfang genommen hatten. Keller iſt der Anſicht, daß ſi

kaniſche Proteſtantismus als eine der größten

konſtruktiv

Mächte im Wiederaufbau der internationalen Beziehung

erweiſen werde, wie er ſchon vor dem Eintritte Amierikas in den Kri

bedeutende, aber in Deutſchland zu wenig beachtete Anſtrengungen gemach'

habe, um eine weitere Ausbreitung des Weltkrieges zu verhindern.

die deutſche Schweiz habe allen Grund, ſich angelegentlich mit dieſer geiſtige

Macht zu beſchäftigen, die wie keine andere gegenwärtig den Gedank

der proteſtantiſchen Einigung vertrete. Leider ſei der ſchweizeriſ

Proteſtantismus durch die gegenwärtige Weltlage ſtark iſoliert worde

was er aber in ſeiner Kantonalkirchen⸗ und Parteipolitik kaum zu bea

ſcheine. Der früher ſo einflußreiche deutſche Proteſtantismus ſei heute g

mit ſich ſelber beſchäftigt; der franzöſiſche ſei eine kleine, wenn auch geiſti

hochſtehende und ſehr lebendige Minderheit, im britiſchen Chriſtentum ſeie

nur die Schotten und die Freikirchen mit dem ſchweizeriſchen Proteſtan

tismus verwandt, ſo daß der an Zahl wie an Hilfsmitteln und an Unter

nehmungsluſt gleich hervorragende amerikaniſche Proteſtantismus trotz

manchen ſeiner Schwächen ganz von ſelbſt zum ſtärkſten Rückhal

proteéſtantiſche Bewegungen werde.“ So weit Keller.

Zum ſelben Gegenſtand heißt es in der „Fra

nkfurter Zeitung“: n

Amerika haben die Kirchen viel mehr Einfluß auf das öffentliche Leben al

in Europa, weshalb die Abſichten des Federal Council' von nicht geringer

Bedeutung ſind. Sein Generalſekretär, Dr Mae Farland hat ſich darüber

in der Schweiz geäußert. Der „Federal Couneil' will in freundliche und engere

Beziehungen zu den Kirchen und ihren Völkern treten, aus einem dauernden

Verantwortlichkeitsgefühl des amerikaniſchen Volkes heraus, das ſich nich
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wieder von ſeinen Politikern in die Iſolierung zurücktreiben laſſen will.

Die Kirchenmänner, ſagte Mae Farland, haben im Völkerbund ſofo

eine neue Weltaufgabe Und eine verheißungsvolle Löſung der gegenwärtige

Schwierigkeiten erblickt, der Federal Couneilt und alle anderen proteſtan

tiſchen Organiſationen haben ſich unzweideutig für ihn erklärt. Mehrmals

kam zum Ausdruck, daß die amerikaniſchen Kirchen mit den europäi

em entſpra

die Stim

in eine Arbeitsgemeinſchaft zu treten wünſchen. D

mung der Genfer Konferenz durchaus, und es wur

de beſchloſſen, für 1922

eine allgemeine Kirchenkonferenz einzuberufen .. Dieſe Weltkonferenz ſoll

konfeſſionell nicht begrenzt ſein.“ Mit den proteſtantiſchen Kirchen Groß⸗

britanniens, Frankreichs, Belgiens, Italiens und der Schweiz hat der „E

deral Couneil“ bereits offiziell

V

erbindungen angeknüpft. Daß alle die

Einigungsbeſtrebungen, genau ſo

1

wie die von England ausgehenden, welche

den amerikaniſchen offenſichtlich Paten geſtanden, nicht ohne politi

ſche

Zuſammenhänge ſind, liegt auf der Hand und wird durch die reichen

ſchüſſe amerikaniſcher Geldmagnaten zu den proteſtantiſch⸗amerikaniſche

Miſſ

bew

ieſen, in denen dieſe eine „guteteſe Weltkonferenz ſoll
konfeſſionell nicht begrenzt ſein.“ Mit den proteſtantiſchen Kirchen Groß⸗
britanniens, Frankreichs, Belgiens, Italiens und der Schweiz hat der „F
deral Couneil' bereits offiziell erbindungen angeknüpft. Daß alle die
Einigungsbeſtrebungen, gena ſo wie die von England ausgehenden, we
den amerikaniſchen offenſi

1 Paten geſtanden, nicht ohne politi* che
Zuſammenhänge ſind, liegt au der Hand und ird Urch die reichen0
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des „Federal Council“ in Cleveland, zu der Adolf Keller von der ſchwei,

riſchen Kirchenkonferenz als Delegierter entſandt worden war, beſchrät

ſich in der Frage der Wiederanknüpfung internationaler Beziehung

auf die Ausgabe der Parole: From World-War to World-Brotherhoo

(Vom Weltkrieg zur Weitbrüderſchaft)! Sie war in dieſer Hinſicht ge
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tiſch

durch die Verzögerung des Friedensſchluſſes und überließ die pra

Schritte, die zum gegebenen Zeitpunkt zu unternehmen ſind, den hief
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beſtimm

ten Exekutivkomitees, die ſich inzwiſchen auch bereits an die Arbei

gemacht haben. Ein Spezialkomitee, ſo bemerkt der Verfaſſer, ſei gege

wärtig daran, ſobald die Verhältniſſe es erlauben, eine Weltkirchenkonferen

vorzubereiten und damit jene Beſtrebungen wieder aufzunehmen, die vo

dem Kriege mit der Konferenz von Konſtanz einen ſo verheißungs

der ame

—

vollen Anfang genommen hatten. Keller iſt der Anſicht, daß ſi

kaniſche Proteſtantismus als eine der größten

konſtruktiv

Mächte im Wiederaufbau der internationalen Beziehung

erweiſen werde, wie er ſchon vor dem Eintritte Amierikas in den Kri

bedeutende, aber in Deutſchland zu wenig beachtete Anſtrengungen gemach'

habe, um eine weitere Ausbreitung des Weltkrieges zu verhindern.

die deutſche Schweiz habe allen Grund, ſich angelegentlich mit dieſer geiſtige

Macht zu beſchäftigen, die wie keine andere gegenwärtig den Gedank

der proteſtantiſchen Einigung vertrete. Leider ſei der ſchweizeriſ

Proteſtantismus durch die gegenwärtige Weltlage ſtark iſoliert worde

was er aber in ſeiner Kantonalkirchen⸗ und Parteipolitik kaum zu bea

ſcheine. Der früher ſo einflußreiche deutſche Proteſtantismus ſei heute g

mit ſich ſelber beſchäftigt; der franzöſiſche ſei eine kleine, wenn auch geiſti

hochſtehende und ſehr lebendige Minderheit, im britiſchen Chriſtentum ſeie

nur die Schotten und die Freikirchen mit dem ſchweizeriſchen Proteſtan

tismus verwandt, ſo daß der an Zahl wie an Hilfsmitteln und an Unter

nehmungsluſt gleich hervorragende amerikaniſche Proteſtantismus trotz

manchen ſeiner Schwächen ganz von ſelbſt zum ſtärkſten Rückhal

proteéſtantiſche Bewegungen werde.“ So weit Keller.

Zum ſelben Gegenſtand heißt es in der „Fra

nkfurter Zeitung“: n

Amerika haben die Kirchen viel mehr Einfluß auf das öffentliche Leben al

in Europa, weshalb die Abſichten des Federal Council' von nicht geringer

Bedeutung ſind. Sein Generalſekretär, Dr Mae Farland hat ſich darüber

in der Schweiz geäußert. Der „Federal Couneil' will in freundliche und engere

Beziehungen zu den Kirchen und ihren Völkern treten, aus einem dauernden

Verantwortlichkeitsgefühl des amerikaniſchen Volkes heraus, das ſich nich

10

wieder von ſeinen Politikern in die Iſolierung zurücktreiben laſſen will.

Die Kirchenmänner, ſagte Mae Farland, haben im Völkerbund ſofo

eine neue Weltaufgabe Und eine verheißungsvolle Löſung der gegenwärtige

Schwierigkeiten erblickt, der Federal Couneilt und alle anderen proteſtan

tiſchen Organiſationen haben ſich unzweideutig für ihn erklärt. Mehrmals

kam zum Ausdruck, daß die amerikaniſchen Kirchen mit den europäi

em entſpra

die Stim

in eine Arbeitsgemeinſchaft zu treten wünſchen. D

mung der Genfer Konferenz durchaus, und es wur

de beſchloſſen, für 1922

eine allgemeine Kirchenkonferenz einzuberufen .. Dieſe Weltkonferenz ſoll

konfeſſionell nicht begrenzt ſein.“ Mit den proteſtantiſchen Kirchen Groß⸗

britanniens, Frankreichs, Belgiens, Italiens und der Schweiz hat der „E

deral Couneil“ bereits offiziell

V

erbindungen angeknüpft. Daß alle die

Einigungsbeſtrebungen, genau ſo

1

wie die von England ausgehenden, welche

den amerikaniſchen offenſichtlich Paten geſtanden, nicht ohne politi

ſche

Zuſammenhänge ſind, liegt auf der Hand und wird durch die reichen

ſchüſſe amerikaniſcher Geldmagnaten zu den proteſtantiſch⸗amerikaniſche

Miſſ

bew

ieſen, in denen dieſe eine „guteſchüſſe amerikaniſcher Geldmagnaten 3 den proteſtantiſch⸗amerikaniſche
Miſionsunternehmungen bewieſen, in enen leſe eine „gute Ka 34——



anlage“ ſehen, da eder amerikaniſche Mi ſionätr

ürentrüanv der z B. na omme,
ort dem Ka manne, wenn CL nicht gleich ſelbſt einer iſt, die Wege bahne

ö  Und hiemit kommen wir zu einer ſehr ernſten Seite dieſer rote⸗ſtantiſch⸗-amerikaniſchen Einigungsbeſtrebungen. Die großen Vereini⸗
gungen ind E die ganz unglaublich hohe Summen für die
Proteſtantiſierung der ganzen elt auswerfen In Belgien, Iin

rankreich, un Italien, in Oeſterreich, überhaupt in den katholiſchen Län—
dern Europas aber auch in Deut

⸗Oſtafrika, Uganda, China und über⸗
aup un ehemaligen oder jetzigen katholiſchen Miſſionsgebieten wird von

den rührigen amerikaniſchen Sekten eine gonz unheimliche Propaganda
entfaltet, in deren Dienſt. ungezählte Dollars rollen Der Heilige Vater
hat ſich eswegen veranlaßt geſehen, den „Kolumbusrittern“, einer Art
katholiſcher Gegenorganiſgtion die Freimaurerei in Amerika, die
Gegenaktion dieſe von Amerika ausgehenden Proteſtantiſierungs⸗
beſtrebungen m den kitholiſchen Ländern zur beſonderen Aufgabe 3U machen.
Doch a u In Amerika ſelbſt ſcheinen die Katholiken dem reilich
eigentümlich gefärbten Miſſionseifer proteſtantiſcher Sekten nicht 2 ent
gehen Wie die V Kipa“ Im Uli 1920 berichtete, warde In Euhyor eine
„Kampforganiſation“ die katholiſchen Biſchöſe und die katholiſche
Kirche in den Vereinigten Staaten gegründet. In der erſten öffentlichen
Verſammlung in Neuyork wurden die katholiſchen Biſchöfe als Handlanger
kirchlich⸗politiſcher Großmachtsbeſtrebungen hingeſtellt, die Freiheit in den
Vereinigten Staaten ſei bedroht Die „Einigung sbeſtrebungen“ im
amerikaniſchen Proteſtantismus bezwecken in letzter Linie die Zuſammen⸗
faſſung der Kräfte 3u einheitlichen Aktionen, und 2 dieſen „einheitlichen
Aktionen“ gehört eben a u die „Mi ſionsbewegung“, welche nicht nur
Iin den och heidniſchen Ländern, ondern auch, und zwar mit Uunverkenn⸗
barer orliebe, in den ka  en Ländern ihr ätigkeitsfeld Ucht

11  1  E Einheitsbeſtrebungen In Großbritannien.
nabling 111 Allgemeine Annäherungsverſuche. Vereinigung
der anglikaniſchen mit der ſchottiſchen Staats  irche, der chot
ti chen Staa  11 mit der ſchottiſchen Freikirche. Unter dieſem
Geſichtspunkte, enn auch nicht ausſchließlich unter dieſem, will —2. 0n einmaldie Im Dezember 1919 vo  — Parlament nd  ene Enab ing Bill
aufgefaßt ſein, durch welche die bisher allzu eng den Staat geknüpfte
anglikaniſche1 FN den Stand geſetzt werden ſoll,‚ ihre inneren Angelegen⸗
heiten elbſt 3 verwalten, ohne jedo ihren Charakter als Staa  1  E 3
verlieren. Von einer Trennung von 2 und Staat wollte die weit über⸗—
wiegende Ehrhei nichts wiſſen Solange das olk in ſeiner großen ehr
heit zur anglikaniſchen Kirche gehörte, olange niemand Ar Regierung,
zum Parlament, 3U den Univerſitäten Zutritt hatte, der ſich nicht 3u her
bekannte, ühlte ſie 8 nicht E äußeren Zwang, daß die Staatsge walt 3
gleich die geſetzgebende Gewalt für die Kirche bar. Da der Begriff einer
von Gott kommenden Eigengewalt der Kirche Im engliſchen 0 Urch die
Geiſtesverwirrung nfolge der „Reformation“ verloren war, CET?:·
chienen ihm Staatsgewalt und Kirchengewalt NUL als verſchieden gerichtete
Kräfte des llein maßgebend gewordenen „Volkswillen In dieſer Kon
zeption HT 8 elbſtverſtändlich, daß der König zugleich.der E
war, d EL im Einvernehmen nit ſeinen we  ichen Miniſtern Biſchöfe
und andere Würdenträger der Kirche ernannte und das oberſte Ufſi
recht über die Geiſtlichen ausübte. Man e ſich auch nicht daran, daß u
der Kirchenlehre, in der Form des kirchli Gottesdienſtes, in der irch
en Verfaſſung, Geſetzgebung und Verwaltung ein aus Laien beſtehendes
Parlament maßgebend warSade ſehen, da zeder ameritaniſche Mſſiontr,

der z. B. nach C

omme,

dort dem Kaufmanne, wenn er nicht gleich ſelbſt einer iſt, die Wege bahne.

Und hiemit kommen wir zu einer ſehr ernſten Seite dieſer prote⸗

ſt

antiſch⸗amerikaniſchen Einigungsbeſtrebungen. Die großen Vereini⸗

gungen

ind es, die ganz unglaublich hohe Summen für die

Proteſtantiſierung der ganzen Welt auswerfen. In Belgien, in

rankreich, in Italien, in Oeſterreich, überhaupt in den katholiſchen Län⸗

dern Europas, aber auch in Deutſch⸗Oſtafrika, Uganda, China und über⸗

jaupt in ehemaligen oder jetzigen katholiſchen Miſſionsgebieten wird von

den rührigen amerikaniſchen Sekten eine gonz unheimliche Propaganda

entfaltet, in deren Dienſt ungezählte Dollars rollen. Der Heilige Vater

hat ſich deswegen veranlaßt geſehen, den „Kolumbusrittern“, einer Art

katholiſcher Gegenorganiſgtion gegen die Freimaurerei in Amerika, die

Gegenaktion gegen dieſe von Amerika ausgehenden Proteſtantiſierungs⸗

beſtrebungen in den kitholiſchen Ländern zur beſonderen Aufgabe zu machen.

Doch auch in Amerika ſelbſt ſcheinen die Katholiken dem freilich etwas

eigentümlich gefärbten Miſſionseifer proteſtantiſcher Sekten nicht zu ent⸗

gehen. Wie die „Kipa“ im Juli 1920 berichtete, warde in Neuyork eine

„Kampforganiſation“ gegen die katholiſchen Biſchöſe und die katholiſche

Kirche in den Vereinigten Staaten gegründet. In der erſten öffentlichen

Verſammlung in Neuyork wurden die katholiſchen Biſchöfe als Handlanger

kirchlich⸗politiſcher Großmachtsbeſtrebungen hingeſtellt, die Freiheit in den

Vereinigten Staaten ſei bedroht u. ſ. w. Die „Einigung sbeſtrebungen“ im

amerikaniſchen Proteſtantismus bezwecken in letzter Linie die Zuſammen⸗

faſſung der Kräfte zu einheitlichen Aktionen, und zu dieſen „einheitlichen

Aktionen“ gehört eben auch die „Miſſionsbewegung“, welche nicht nur

in den noch heidniſchen Ländern, ſondern auch, und zwar mit unverkenn⸗

barer Vorliebe, in den katholiſchen Ländern ihr Tätigkeitsfeld ſucht.

2. Kirchliche

Einheitsbeſtrebungen

in Großbritannien.

Enabling Bill. Allgemeine Annäherungsverſuche. Vereinigung

der anglikaniſchen mit der ſchottiſchen Staatskirche, der ſchot⸗

tiſchen Staatskirche mit der ſchottiſchen Freikirche. Unter dieſem

Geſichtspunkte, wenn auch nicht ausſchließlich unter dieſem, will ſchon einmal

die im Dezember 1919 vom Parlament angenommene Enabling Bill

aufgefaßt ſein, durch welche die bisher allzu eng an den Staat geknüpfte

anglikaniſche Kirche in den Stand geſetzt werden ſoll, ihre inneren Angelegen⸗

heiten ſelbſt zu verwalten, ohne jedoch ihren Charakter als Staatskirche zu

verlieren. Von einer Trennung von Kirche und Staat wollte die weit über⸗

wiegende Mehrheit nichts wiſſen. Solange das Volk in ſeiner großen Mehr⸗

heit zur anglikaniſchen Kirche gehörte, ſolange niemand zur Regierung,

zum Parlament, zu den Univerſitäten Zutritt hatte, der ſich nicht zu ihr

bekannte, fühlte ſie es nicht als äußeren Zwang, daß die Staatsge walt zu⸗

gleich die geſetzgebende Gewalt für die Kirche war. Da der Begriff einer

von Gott kommenden Eigengewalt der Kirche im engliſchen Volke durch die

Geiſtesverwirrung infolge der „Reformation“ verloren gegangen war, er⸗

ſchienen ihm Staatsgewalt und Kirchengewalt nur als verſchieden gerichtete

Kräfte des allein maßgebend gewordenen „Volkswillens“. In dieſer Kon⸗

zeption war es ſelbſtverſtändlich, daß der König zugleich das Haupt der Kirche

war,

0

er im Einvernehmen mit ſeinen weltlichen Miniſtern Biſchöfe

und andere Würdenträger der Kirche ernannte und das oberſte Aufſichts⸗

recht über die Geiſtlichen ausübte. Man ſtieß ſich auch nicht daran, daß in

der Kirchenlehre, in der Form des kirchli

n Gottesdienſtes, in der kirch⸗

lichen Verfaſſung, Geſetzgebung und Verwaltung ein aus Laien beſtehendes

Parlament maßgebend war.

Anders wurde die Sa

che, ſeitdem die religiöſe Zerſplitterung weiter

ging, als Geſetzgebung, Regierung und Verwaltung in ſteigendem Maße

zugänglich wurden und 835 geſetzgebenden KörperſchaftenAnders wurde die Sa che, eitdem die religiöſe Zerſplitterung weiter
ging, als Geſetzgebung, Regierung und Verwaltung in ſteigendem aße
Pzugänglich wurden und 9——— geſetzgebenden Körperſchaften



und verwaltenden Behörden rer Zuſammenſetzung immer mel remde
und Gegner der anglikaniſchen Kirche aufwieſen. Wie konnte man dieſen noch
die Entſcheidung über die Lebensfragen der anglikaniſchen 1* anver⸗
trauen? Das Parlament zeigte au wenig Luſt und wenig Zeit, ſich
mit kirchlichen Fragen 3 befaſſen, ſo daß tatſächlich das Meiſte liegen blie
Von 227 Geſetzentwürfen kirchlichen Charakters, die von 1880 bis 1913 demParlament vorgelegt wurden, gelangten nur 33 zur Annahme, wurden
nach der zweiten Leſung allen elaſſen, einer abgelehnt, 162 kamen über⸗
Qu. nicht 3Uur Beſprechung. Die chon vor etwa 75 Jahren zuerſt erhobene

orderung nach einer Aenderung des Verhältniſſes zwiſchen Kirche und
taat wurde immer dringender, der Kirche ſollte ſo viel Freiheitund Unabhängigkeit a8 nNuVL möglich gegeben werden, ohne1e die Oberhoheit der Krone Aund des Parlamentes an

zutaſten Durch etztere Einſchränkung, auch in der Enabling Bill
aufrecht erhalten iſt, bleibt trotz eLn Verſchleierung die mit der Freiheund Unabhängigkeit der unvereinbare Superioritä der Laie
gewalt über die Ir aufrecht erhalten. Zugleich dahr die ang
aniſche Kirche fort, immer ſie ſich findet, nichts weiter als ein epar⸗
tement der britiſchen Staatsregierung 3 ſein, was ihrer Ausbrei
tung über n thritiſche Länder eime unüberwindliche innere Schranke ſetzt
Selbſt enn—8ich anderswo nach dem Uſter glan eine von England
unabhängige 1 ildet, können ieſe eiden, Iim übrigen ganz verwandte
Kirchen, niemals 3 einer uneren Einheit der e und Or
ganiſation gelangen, eil die V beiden Ländern von enner verſchiedenen
politiſchen Gewalt, darum nach verſchiedenen, nicht kirchlichen, ondern
politiſchen Geſichtspunkten und darum Über kurz bder lang In entgegen  ·
geſe

em Sinne beſtimmt werden. ohl nirgendwo tritt der innere Wide
ru einer „nationalen“ irche ˙ lar 3 Tage wie hier.

Die Enabling Bill ermächtigt die anglikaniſche Kirche auf ihrem eigenen
Gebiet, Iin geiſtlichen wie in Verwaltungsangelegenheiten, elbſt die Maß
regeln 3u beſtimmen, die ihren Mitgliedern zweckmäßig erſcheinen. Um
den Willen der ehrheit feſtzuſtellen, iſt eine Kirchenverfaſſung vor⸗
eſehen, die, mit dem Pfarrkirchenrat beginnend, mn eimnem allgemeinen
rchenra ipfelt, den man al Kirchenparlament bezeichnen könnte. Er
beſteht aus den Häuſern der Laien, der Geiſtlichkeit und der Biſchöfe, und
ſeine Beſchlüſſe erhalten für die Mitglieder Iin ükunf Geſetzeskraft, enn
da Parlament keinen inſpru erhebt. Wenn Ein ſtändiger parlamen
tariſcher Unterausſchuß, beſtehend Us Mitgliedern de Ober U. Unter
hauſes auch Nicht⸗Anglikaner?), prüft alle Geſetzesvorſchläge, die dom all
gemeinen Kirchenrat angenommen und vorgelegt ind Erhebt dieſer us
chuß inſpruch, ſo gehen die orſ

äge an den Kirchenrat zUur weiteren
Beratung zurück, im anderen werden ſie auf den Tiſch des Hauſes
gelegt und eim ginn der ächſten Sitzungsperiode, enn der Premier⸗
miniſter dem Hauſe ſeine geſetzgeberiſchen ane mitteilt, hat das Parlament
Gelegenheit, die orſ

äge des Kirchenrates abzulehnen. Macht 8 von
dieſer Gelegenhei keinen Gebrauch, ſo gelten die Vorſchläge als Geſetze
Immerhin kann die Enabling Billl als ein erſter Schritt auf dem Wege
geſehen werden, die anglikaniſche Kirche von der Bevormundung Ur die
Staatsgewalt 3 befreien. Nur eine freie anglikaniſche 1 wird ſchließ
lich auch die Freihei aben, den von vielen ihrer beſten Söhne heute ſchonheißerſehnten Anſchluß die 1. vollziehen.

Was weiter mn England ſelbſt vor ſich geht, kann nicht —2 ſehr als Eini⸗
gungsverſuche als vielmehr als Annäh erungsverſuche aufgefaßt werden.
Man fängt an, me das Gemeinſame 3 betonen, das alle chriſtlichen Kirchen
verbindet; die eine 1 ſtellt berühmten Predigern der anderen gelegent⸗
lich ihre Kanzeln zur Verfügung; Im Miſſionsweſen will man mehr mit
als gegeneinander arbeiten; ganz Aüentein zeigt ſich zUm Zuſ ammenarbeiten



me als
den Abe VoOo C5

ebens. **  In ihren Sl  Beziehungen zum Y be ſte
tum und Induſtrie, Chriſtentum und Erzium ge  ehung, alten, ſo

Chriſtentu undintel
lektuelle Ehrlichkeit. Unter den Rednern, denen allabendlich mehr als tauſend
Studenten lauſchten, waren Vertreter verſchiedener kirchlicher Bekenntniſſe;

uch ein katholiſcher Geiſtlicher nahm daran teil. Drd Hugh Cecil, der
mit den führenden Kreiſen der anglikaniſchen Kirche imn engen Beziehungen
eht, ſpra am erſten en üher Chriſtentum und internationale

gelegenheiten. Die Kirche, ſo führte Er aus, von jeher unnachgiebig in rein
heologiſchen Fragen,

—5—7 habe ſich m praktiſchen Leben oft duldſam

bräuche gezeigt und ſei damit m Widerſpruch mit ihrer eigenen Lehre
geraten So habe ſie 1400 Jahre ang die Sklaverei geduldet, obſchon

ſe unvereinbar ſei mit der Lehre von der Gotteskindſchaft aller Menſchen
(in ahrhei hat auch ein heiliger Paulu ſeinem treuen Oneſimus nicht die
Sklavenketten gelöſt, überhaupt nicht einer gewaltſamen Auflöſung der
¹alen Verhältniſſe das Wort geredet. Dagegen hat CTY und mit ihm dieſo⸗

Ki EL Jahrhunderte unentwegt daran gearbeitet, durch Erfüllung mit
riſtlichem Geiſte das Sklavenverhältn allmählich innerlich aufzulöſen,

wodurch dann auch die Aufhebung der Sklaverei als Inſtitution erſt1
atioich wurde). Ebenſo die 11 mn unſeren Tagen den

Smus, der ihrer E  Le von der Gleichheit der Menſchen vor Gott und
dem Gebot der Liebe zweifellos widerſpricht der von Cecil im weiteren
eſchilderte Chauvinismus allerdings, mit dem jedoch die berechtigte Vater

landsliebe, welche ſich der allgemeinen Bruderliebe vollkommen einordnet,
icht verwechſelt werden darf) Es ſei für den Chriſten ſelbſtverſtändlich
orden, daß EL andere en gegen die eigenen Volksgenoſſen habe,
ls gegen die Ausländer. Auf dieſer Anſchauung beruhe der ganze Krieg.

ährend der Ii Engländer ES für ſündhaft alten würde, irgend
eine aſſe des eigenen Volkes zu haſſen, etze EL ſeinen 0l3 darein, einen

eil ſeiner Mitmenſchen 3 haſſen aus keinem anderen Grunde, als wei
euſeien. Dieſer falſche Nationalismus habe ſi

ſo lange erhalten,

weil EL Ugleich auch en guten rie geweckt habe, wie den Willen zum
ienſte Am Volk und ein tarkes Pflichtgefühl. Erſt wenn der Nationalismus
n dieſem Unchriſtlichen gereinigt ſei, erſt wenn erkannt werde,

daß dieſelben ſittlichen Verpflichtungen Ausländer indend ſeien wie
egen Landsleute, erſt dann dürfe man auf ene Geſundung der internatio⸗
len erhältniſſe hoffen In der en Zeit habe das Chriſtentum den Ge

en nationaler Unter  1  4  E verworfen, durch die Reformation ſei
In nationale Einheiten zerriſſen worden, heute regten ſich

wieder Kräfte, AUm die getrennten Teile näher bringen. Alle Völker
ſeien kriegsmüde und tänden hinter dem edanken des Völkerbundes, trotz
a  en Fehlern und Mängeln ſeiner gegenwärtigen Geſtalt. Es ſei Aufgabe
der K  irche  H ahin 3U wirken, daß dieſes Streben nach menſchlicher Verbrüde⸗

ung nicht einen rein weltlichen Charakter annehme, ondern mit
chriſtlichen Grundſätzen Uwerde. — teſeé neuen Erkenntniſſe ſind
zu begrüßen. Ringt man ſich ſchon einmal 3 der Einſicht durch, daß die
Reformation, E die Chriſtenheit m nationale Einheiten zerriſſen hat,
Er letzte Grund der gegenwärtigen Leiden iſt, ſo iſt ein Schritt ahin,

das Heilmittel dagegen in der Rückkehr zu der von der Reformation mut
willig zerriſſenen Einheit 3 en Freilich lehrt die Erfahrung, daß C6 oft

raucht, bis die hreiten Maſſen die einfachſten, ogi  en üſſe ziehen,
und noch länger, bis ſie aus der gewonnenen Mit auch zUur Tat mit den

praktiſchen Folgerungen ſchreiten Aber Welterſchütterungen, wie wir ſie
durchleben, können die hiſtoriſchen Zeiträume weſentlich verkürzen.heuteDoch auch von 18 entlich U Einigungsbeſtrebungen, mit dem tele

der en Großbritanniens hören wir Es handelt



U

4

＋*

d Ur Stuar ato VI
42 ＋ den918 H ud 1⁴

arl Us liti run

enen ber damals eiterten Verſ che, in nd anglikaLitur 1e und Epiſkopalver aſſung einzuführen. Dr B. Deerma
chreibt darüber In der „Kölni chen Volkszeitung“ (19. Mai „Wie
der Weltkrieg in politiſcher und wirtſchaftlicher Beziehung die Liti  en
Völker und Länder zuſammengefügt hat, daß das chlagwort„Britiſches Weltreich' kein leerer Begriff politiſcher Schwärmer mehrhat e  V auch die Idee, die Kirchen Britanniens U einigen,
praktiſchen Wirklichkeit näher ebracht April (1918) habenUnter dem Vorſitz des Biſchofs von London die Leiter der anglikaniſcheStaatskirche und der ſchottiſchen

presbyterianiſchen Staa  1
in der Krypta der St.⸗Pauls

8⸗Kathedrale in London ſich verſamm
über die Vereinigung beider Kirchen 3u beratſ

agen. elt,

Die unabhängigen, nonkonformiſtiſchen Kirchen, e mehr unſereproteſtantiſchen Kirchen en  rechen, waren bezeichnenderweiſ nicht veeten Die „katholiſierende“ Richtung, die dieſen Beſtrebungen zugrundliegt, iſt in England ſeit der ſogenannten Oxfordbewegung wieder aufgelebt
und Iin den letzten 25 Jahren ſehr ſtark geworden. Sie will die Wieder
ſtellung der allgemeinen, einen, organiſierten, ſichtbaren Kirche Chriſti
rden, die Biſchofsverfaſſung und in Liturgie und 1 eine Annäherung

die Kirchenväter. Eine Unterordnung Unter Rom iſt gar nicht beabſichtig
man will eine „katholiſche“ freie, engli Kirche neben der röm
ſchen und den griechiſch⸗orthodoxen Kirchen; darnach träumt man
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aſſung einzuführen. Or B. Deerma

ſchreibt darüber in der „Kölni

ö

chen Volkszeitung“ (19. Mai 1918): „Wie

der Weltkrieg in politiſcher und wirtſchaftlicher Beziehung die britiſchen

Völker und Länder enger zuſammengefügt hat, ſo daß das S

chlagwort

„Britiſches Weltreich“ kein leerer Begriff politiſcher Schwärmer mehr

ſo hat er auch die Idee, die Kirchen Britanniens zu einigen,

praktiſchen Wirklichkeit näher gebracht.

m 19. April d. J. (1918) haben

unter dem Vorſitz des Biſchofs von London die Leiter der anglikaniſche

Staatskirche und der ſchottiſchen presbyterianiſchen Staatskirche

in der Krypta der St.⸗Pauls⸗Kathedrale in London ſich verſamm

über die Vereinigung beider Kirchen zu beratſchlagen.

elt, u

Die unabhängigen, nonkonformiſtiſchen Kirchen, d

1

ie mehr unſere

proteſtantiſchen Kirchen entſprechen, waren bezeichnenderweiſ

e nicht ve

treten. Die „katholiſierende“ Richtung, die dieſen Beſtrebungen zugrund

liegt, iſt in England ſeit der ſogenannten Oxfordbewegung wie der aufgelebt

und in den letzten 25 Jahren ſehr ſtark geworden. Sie will die Wiederhe

ſtellung der allgemeinen, einen, organiſierten, ſichtbaren Kirche Chriſti

f

Erden, die Biſchofsverfaſſung und in Liturgie und Lehre eine Annäherung

an die Kirchenväter. Eine Unterordnung unter Rom iſt gar nicht beabſichtig

man will eine „katholiſche“„freie, engliſche Kirche neben der röm

ſchen und den griechiſch⸗orthodoxen Kirchen; darnach träumt man

wohl von einer Vereinigung aller dieſer Kirchen in ferner Zukunft.

5

Dieſe Einigungsbeſtrebungen finden eine fruchtbare Grundlage

nächſt in der weltpolitiſchen und weltwirtſchaftlichen Schulung der Engländer

im praktiſchen Leben. Eine einige, weltumſaſſende, zentraliſierte Kirchen

verfaſſung engliſcher Herkunft läuft parallel mit der von London ausgeübten

engliſchen Weltbeherrſchung in Politik und Handelsverkehr. Dann ſind d

engliſchen Kirchen alle, entſprechend dem konſervativen Charakter des Volke

durchaus kirchlich geſinnt. Beſonders die Presbyterianer zeigten vor de

Kriege eine ſtetig wachſende Vorliebe für den Ritualismus. Ihre Gei

lichen gingen auf der Straße gleich den anglikaniſchen meiſt wie die römiſch⸗

katholiſchen Prieſter gekleidet. Es

achte ſich eine ſtarke Vorliebe für die

Kirchenväter geltend, und die Abneigung gegen die Biſchofsverfaſſung min⸗

derte ſich. Auf der Konferenz am 19. April ſprach nun Dr Cooper, der

Führer der ſchottiſchen Abgeſandten, von der täglichen Vermehrung der

Anhänger der Vereinigung der Presbyterianer mit den Anglikanern. Jene

ſind bereit, von der Staatskirche die Biſchofsregierung, die heiligen Schriften,

nebſt dem apoſtoliſchen und nizäniſchen Glaubensbekenntnis — ohne amt⸗

liche Auslegung, aber ſtudiert im Lichte der Kirchengeſchichte — als feſte

Richtſchnur des Glaubens, dazu die

eilige Taufe in der Form na

—

thäus 28, 19 und die Transſubſtanti

ion und Spendung des Abendmahles

nur durch gültig geweihte Prieſter anzunehmen. Damit ſind im weſen

lichen die Forderungen für eine Annäherung der Staatskirche an die anderen

Kirchen zugeſtanden, die Dr A. C. Headlam, anglikaniſcher Profeſſor der

Dogmatik am Kings College in London, in der „Church Ouaterly Rewiew“

im Jänner 1914 erhob, und wie ſie im Lambeth⸗Ouadrilaterial⸗Erlaß als fun⸗

damental⸗katholiſche Dinge gegenüber anderen zeitweilig aufgekommenen

Darlegungen dargeſtellt ſind. Dr Headlams Hauptgrundſatz lautet: „Die

Autorität zu konſekrieren und zum Prieſter zu weihen oder

alle geiſtlichen Aemter auszuüben, ruht in und kommt v

0

der Kirche, der Gott ſeinen Heiligen Geiſt gibt.

65

Für die Nonkonformiſten Englands, die Methodiſten,

Baptiſten, Kon⸗

gregationaliſten u. ſ. w. ſind ſolche Formen und Lehren vorläufig noch un⸗

I ar. Daher ſind ſie als auch von der Konferenz mit der

2820—leſe Einigungsbeſtrebungen finden eine fruchtbare Grundlaͤge
na In der weltpolitiſchen und weltwirtſchaftlichen Schulung der Engländer
im praktiſchen ehen. Eine einige, weltumſaſſende, zentraliſierte Kirchen
verfaſſung engliſcher Herkunft dau parallel mi der von London ausgeübten
engliſchen Weltbeherrſchung In Politik und Handelsverkehr ann ſin
engliſchen Kirchen alle, entſprechend dem konſervativen Charakter des0
durchaus irchli geſinnt. Beſonders die Presbyterianer zeigten vor de
Kriege eine ſtetig wachſende Vorliebe für den Ritualismus. I.  hre Gei
en gingen auf der Straße gleich den anglikaniſchen meiſt wie die ömiſch
katholiſchen rieſter gekleidet. achte ſich eine ſtarke brltebe für dieKirchenväter geltend, und die Abn  * ung die Biſcho

erfaſſung min
erte ſich Auf der Konferenz April 1 nun boper, der
Führer der ſchottiſchen Abgeſandten, von der täglichen Vermehrung
Anhänger  er Vereinigung der Presbyterianer mit den Anglikanern. Jene
ind bereit, bvon der Staa  1  E die fsregierung, die heiligen Schriften,
ne dem apoſtoliſchen und nizäniſchen Glaubensbekenntnis ohne amt
liche Auslegung, aber ſtudiert im der Kirchengeſchichte als feſteRichtſchnur des Aubens, dazu die eilige AUufe in der Orm nI
thäus 28, und die Transſubſtanti h1bn Spendung des Abendmahles
nUur durch gültig  4 geweihte Prieſter anzunehmen. Damit ind Iim weſen
lichen die Forderungen für eine Annäherung der Staatskirche die anderen
V  en zugeſtanden, die Dr A. Headlam, anglikaniſcher rofeſſor der
Dogmatik am Kings OCollege In London, in der „Chureh uUaterly Rewiew“
im Jänner 1914 rhob, und wie ſie im Lambeth⸗Quadrilaterial⸗Erla als fun
damental⸗katholiſche Dinge gegenüber anderen zeitweilig aufgekommenen
Darlegungen dargeſtellt ind Dr Headlams Hauptgrundſatz lautet 7½⁴
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ſt 3 weihen oder
alle geiſtlichen Aemter auszuüben, ruht In und kommt
der irche, der Gott ſeinen eiligen EI gibt.

FUr die Nonkonformiſten Englands, die Methodiſten, Baptiſten, Kon⸗
gregationaliſten U. ind Formen und Lehren vorläufig noch Iun
annel ar. aher ſind ſie als vangeliſche auch von der Konferenz mit der WMWIIeeee
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Lehre und faſt allgemein in der Form mehr oder weniger kath oliſch iſt, fern⸗

geblieben. Immerhin würde die Vereinigung der engliſchen und der ſchot⸗

tiſchen Staatskirche, beſonders nach der in Ausſicht geſtellten Verſchmelzung

der letzteren mit der einzigen anderen bedeutenden Kirchengemeinſchaft

Schottlands, der 2½ Millionen zählenden United Free Church of

Scotland (Vereinigte Freie Kirche Schottland

8). die engliſche Kirche

an Macht und Einfluß ſehr ſtärken, nicht nir daheim, ſondern auch in den

Kolonien und in Amerika; und bei dem bekannten Hand⸗in⸗Hand⸗gehen

von Religion, Miſſion und Wirtſchaftspolitik würde ſie Londons Welt⸗

geltung nicht unerheblich ſtärken.

Die Ausſichten der Vereinigung

der engliſchen Kirche mit

Rom würden durch die Verbindung der beiden Staatstirchen noch mehr

geſchwächt, da ſie eine Stärkung des linken, liberalen Flügels der Staats⸗

kirche gegenüber dem ritualiſtiſchen, konſervativen bedeutet, der in Lehre,

katholiſch denkt oder ſtrebt. Aber auch vom Proteſtantismus iſt der linke

Sakramenten, Liturgie und Kirchenordnung ganz oder faſt ganz römiſch⸗

anglikaniſche Flügel weit entfernt und wollen nun die ſchottiſchen Kirchen

weſentlich und dentlich rücken. Die Stimmung des britiſchen Volkes iſt

heute weit über die Kreiſe des anglikaniſchen Ritualismus hinaus, der ſchon

vor dem Kriege die Reformation entſchieden (blehnte und bedauerte, dem

deutſchen Proteſtantismus direkt feindlich geworden. Ein Welt⸗

miſſionskongreß, wie er 1910 beſonders auf Betreiben der freien britiſchen

Kirchen in Edinbourgh zur Anbahnung einer Annäherung und Vereinigung

aller chriſtlichen Kirchen der Welt abgehalten wurde, wäre heute unmöglich.

Das erſte Ergebnis der angeſtrebten Vereinigung der engliſchen und

ſchottiſchen Staatskirche wäre eine unabhängige, freikatholiſche Kirche

britiſcher Nationalität und Eigenart. Das weitgeſteckte, große Ziel

iſt eine Einheitskirche aller engliſch ſprechenden Völker, ein⸗

ſchließlich Nordamerikas auf engliſch⸗katholiſcher Grundlage.

Dieſe Einheitskirche ſoll dann nach echt britiſch⸗puritaniſchem Dünkel des

Auserwäh

ltſeins am Ende der Welt gemäß Chriſti die ſichtbare

Vereinigung aller chriſtlichen Völker herbeiführen.“

In Schottland ſelbſt werden augenblicklich auch Anſtrengungen

gemacht, eine Einigung der dortigen

taatskirche mit der Vereinigten

Freikirche herbeizuführen und beide

Kirchen in eine zu verſchmelzen.

iezu noch einige kleine Momentbilder: Nach „Kipa“⸗Berichten

ſtehen in London heute noch 50 Kirchen, deren Gemeinden verſchwunden

ſind. Für dieſe Zeichen der Zeit macht „Iving Age“ nicht nur den Geſchäfts⸗

ſinn verantwortlich; die nichtkatholiſche Kirche habe ihren Halt im Volke

verloren, ihr Klerus wiſſe das ſehr wohl und habe es auch oft anerkannt.

inem Londoner Briefe zufolge hat der Kanzler der anglikaniſchen Diözeſe

von Bereford, Ernſt Charles, verordnet, es dürfe kein Kreuzesbild in einer

anglikaniſchen Kirche, weder innerhalb, noch außerhalb, noch auf der Kirchen⸗

mauer geduldet werden. Denn es ſei der beſtimmte Wille des Königs und

der Geſetzgebung geweſen, das Kreuz vollſtändig aus der reformierten Kirche

auszuſchließen. Die neue Verfügung erregte großes Aufſehen, ſie dürfte

den Freunden des Kreuzesbildes ein Anſporn ſein, ſich nur um ſo mehr

nach Rom hin zu orientieren. Die „America“ bringt folgende Nachricht:

Die letzte Kirche in unſerer Stadt Liverpool, N. Y., iſt niedergeriſſen worden.

Es iſt dies ein charakteriſtiſches Zeichen für den Wechſel, dem die anglikaniſche

Kirche ausgeſetzt iſt. „Es iſt nicht die Frage, das Volk wieder zur katholiſchen

Kirche zurückzuführen, wohl aber iſt es eine Frage, dem Lande das Chriſten⸗

tum wieder zu geben“ meinte letzthin ein anglikaniſcher Paſtor. Jn einem

Schreiben an die anglikaniſche „Church Times“ klagt ein Liverpooler: „Der

Kirchenplatz der vorgenannten Kirche iſt an Harrods für eine Viertelmillion

worden: die Beſitzer des Londoner Rieſengeſchäftes werden aufE  re Ind aſt allgemein in der Form mehr obder weniger katholiſch iſt, fern⸗geblieben. Immerhin würde die Vereinigung der engli E und der ſchoten Staatskirche, beſonder nach der in Ausſicht geſtellten Verſchmelzung
der Ehteren mit der einzigen anderen bedeutenden KirchengemeinſchaftSchottlands, der 2½ Millionen zählenden United ree Ohurch 0
Scotland (Vereinigte Freie Kirche Schottland die engliſche VMacht und mſlu ehr ſtärken, nicht nuii daheim, ondern auch in den
Kolonien und in Amerika; und bei dem bekannten Hand⸗in⸗Hand⸗gehen
von Religion, Miſſion und Wirtſchaftspolitik würde ſie Londons elt
geltung nich unerheblich ſtärken

Die Usſi

en der Vereinigung der engliſchen Kirche mit
Rom würden UL die Verbindung der beiden Staatstirchen noch mehr
e da ſie ne ärkung des inken, liberalen Flügels der Staats⸗
1 gegenüber dem ritualiſtiſchen, konſervativen bedeutet, der in Lehre,
katholiſch en oder ſtrebt. Aber auch vo  — Proteſtantismus iſt der nke
Sakramenten, Liturgie und Kirchenordnung gan,  2 bder faſt römi 12
anglikaniſche Flügel weit entfern und wollen nun die ſchottiſchen Kirchen
weſentlich und deatlich ＋

cken Die Stimmung de britiſchen Volkes iſt
heute eit über die kreiſe des anglikaniſchen Ritualismus hinaus, der ſchon
vor dem Kriege die Reformation entſchieden ehnte und bedauerte, dem
e  en Proteſtantismus direkt rn  1 geworden. An elt
miſſionskongreß, wie ETr 9710 beſonders auf Ctreiben der freien ritiſchen
Kirchen In Edinbourgh zur Anbahnung einer Annäherung und Vereinigang
aller chriſtlichen Kirchen der elt abgehalten urde, Are heute unmöglich.
Das erſte rgebni der angeſtrebten Vereinigung der engliſchen und
ſchottiſchen Staatskirche dGre eine unabhängige, freikatholiſche 11
britiſcher Nationalität und Eigenart.  Das weitgeſteckte, große Ziel
iſt eine Einheitskirche EI ngliſch ſprechenden Völker, ein⸗
ſchließlich Nordamerikas auf engliſch⸗katholiſcher rundlage
Dieſe Einheitskirche oll dann nach echt britiſch⸗yuritaniſchem Dünkel des
Auserwäh1Itſeins Ende er Welt gemäß griſti Verh 38 die ſichtbareVereinigung C chriſtlichen Völker herbeiführen.“

In Schottland ſelbſt werden augenblicklich auch Anſtrengungen
gemacht, eine Einigung der dortigen taatskirche mit der Vereinigten
Freikirche herbeizuführen und beideStKirchen m eine 3u ver  melzen

noch einige leine Momentbilder Nach „Kipa“⸗Berichten
ſtehen in ondon eute noch 50 Kirchen, deren Gemeinden verſchwunden
ſin Für dieſe Zeichen der Zeit macht „Jving Age  * nicht nur den Geſchäfts
ſinn verantwortlich; die nichtkatholiſche habe ihren Ha Im
verloren, ihr Kleru das ſehr wohl und habe ES auch oft anerkannt.

inem Londoner Briefe zufolge hat der Kanzler der anglikaniſchen Diözeſevon Bereford, Ernſt Charles, verordnet, Urfe kein Kreuzesbild in emer
anglikaniſchen Kirche, weder innerhalb, noch außerhalb, noch auf der rchen⸗
QAuer gedulde werden Denn ſei der beſtimmte des Königs und
der Geſetzgebung geweſen, das Kreuz vo  ändig aus der reformierten 11.
auszuſchließen. Die neule Verfügung erregte großes Aufſehen, ſie dürfte
den Freunden des Kreuzesbildes ein Anſporn ſein, ſich nur me
nach Kom hin brientieren. Die „America“ bringt folgende Nachricht:
Die Kirche m unſerer Liverpool, Y., iſt niedergeriſſen worden.

dies ein charakteriſtiſches Zeichen für den Wechſel, dem die anglikaniſche
rche ausgeſetzt iſt. 7 iſt nicht die Frage, das Volk wieder zur katho

iſchen
Kirche zurückzuführen, wohl aber iſt es eine Frage, dem ande das Chriſten⸗
tum wieder 3 geben“ meinte etzthin uin anglikaniſcher Paſtor. In einem
Schreiben die anglikaniſche „Ohurch Fimes“ agt ein Liverpooler: „Der
Kirchenplatz der vorgenannten 1* iſt Harrods für eine Viertelmillion
erta worden: die Beſitzer des Londoner Rieſengeſchäftes werden auf



dem Hinhenne ein uchgeſchäft von ungewöhnlicher Größe bauen, das eine
Million koſten ſoll. Nach und nach ſind alle Kirchen im Zenteum unſerer
Stadt im Auſe der letzten Jahre niedergeriſſen worden. Einzig
gelegene ethau St Nicholus iſt noch verſchoͤnt geblieben. Gotteshäuſer
ſind verſchwunden, Aldſten des ammons Platz u machen Die Ge
beine unſerer Vorfahren müſſen fortgeſcha werden, oll 10 In 1 onaten
Ein 20 un beſchäftigendes Geſchäftsmoagſtrum dort erſtehen

Einheitsbeſtrebungen Iim eu  en Proteſtantismus.
„Deutſche eligion.“ „Deutſche, nationale irche.“ „Proteſtan⸗

aſchaft Bloßer Zwecktiſche Reichskirche.“ Kulturgemei
erband und „Evangeli  E Bekenntnisgemeinſchaft“. „Gemein⸗
ame Bekenntnis.“ eAtſj Proteſtantiſcher Kirchen
und der Landeskirchen.“ Preußen, Bayern, Württemberg

Das  edürfni eines 5 Zuſammenſchluſſes macht ſich auch Unter den
deutſchen Proteſtanten bemerkhar. U die wahnſinnigen Beſtrebungen
nach Gründung einer „deutſchen“, In Menſchen⸗ Aend Raſſenvergöt⸗
terung gipfelnden eligion wurde chon Iun nem früheren Jahr

dieſer Zeitſchrift O 539) hingewieſen. Der dort genannte
Wilhelm Schäfer ſchein der 6  I  4  eiche ſein, der ſich 8

neueſten („Frankfurter
Zeitung“ 1 Q&.  Auli 0) fü die Quäker einſetzt endor. warde hingewieſen
auf die Hoffnung des proteſtantiſchen Pfarrers Kürt Engelbrecht 4f eine
„deutſche“, nationad le irche, mit Einſchluß der Katholiken, ſelbſtver⸗
ſtändlich auf proteſtantiſcher Grundlage une Vereinfachung der
Einheitsbeſtrebungen ſtellt auch die noch nicht üuhende Losvon⸗Rom⸗
Bewegung und die Beſtrebungen der „Geſellſchaft zUur Evangeliſierung der
Katholiken“ dar. Man egrei 14, wie die EeU  en Proteſtanten dazu kom
men, ihre dur Kirchenaustritt und Abfall, namentlich der ſozialdemo⸗

en zum Unglauben ſich au lichtenden Reihen auskratiſchen Maſſ
liſchen Leiſen fzufüllen. Wenn man aber die beweglichen Klagen über
das winden von Glauben und Si  4  El In den eigenen Reihen aneben
hält, iſt man verſucht, das Wort des Heilandes 3 denken: ⁷

ehe euch,
ihr Schriftgelehrten und Phari  i.  äer, die ihr Meer und Land durchziehet,

einen Proſelyten 3 machen, und enn ELr E3 geworden iſt,
macht ihr ihn 3 einem ne der Hölle, zweifach mehr als ih 1* (Matth.
23, 15) Und vaS würden die Protetanten 3 einer Geſellſchaft zUr
liſierung der eu  en Proteſtanten ſagen? une könnte ſich immer  ·
hin darauf berufen, daß 10 ihre Voreltern einmal alle atholi ſen ſind

Doch auch innerhal des eu  en Proteſtantismus ind Einigungs⸗
beſtrebungen ſchon längere Zeit im Gange Ein diesbezügliche Abhandlung
beginnt Dr E chubert mit den Worten: 7 Es iſt ein tragiſches Geſchick
In der Geſchich unſeres Volkes, daß ſeine religiöſe Erneuerung durch die
Reformation des Jahrhunderts nur mi dem erluſte ſeiner religiöſen
inheit erkauft werden konnte und daß die von Luther nicht gewollte, aber

Kirchentrennung wohl für immer bleiben irdUr  ern CE verurſachteeelleicht die Tatſache, daß auf deutſchem enAber noch ſchmerzlicher iſt v
Anfang der Einheitlichkeit entbehrenauch die Evang eliſche vo

mußte.“ ann CeS bei dem Individualismus als Prinzip der Religion anders
ſein? ird der Individualismus Im Glauben proklamiert,

ſoll ETL vor der Organiſati Halt machen?
Bei der 300jährigen Geburtstagsfeier des Herzogs In des Frommen

1901 in bezeichnete aiſer Wilhelm ſel eine Vereinigung
evangeliſche Kirchen Deu  ands als ein Ziel ſeines Lebens
Im Jahre 1903 konſtituierte ſich der eutſche Evangeliſche Kirchen⸗

der aus Vertretern der verſchiedenen Landeskirchen eſteht undausſchuß, der preußiſchen Regierung die Anerkennung als rechtsfähigeder 1905 von
einer der Präſident desöffentliche Körperſcheft erhielt. An ——

Aber ſeine Beſchlüſſe werdenpreußiſchen Evangeliſchen Oberkirchenrates,
„Theol.⸗prakt Quartalſchrift“. 1921



durch die Zu ndeskirchen bin nd
in Er Wahrung der nung der vO

evangeliſche Intereſſen gege EeL irrr rrn  anderen Abe beſteht

chriſtlichen
Gemeinſchaften und gegenüber den nichtchriſtlichen Kirchen ſowie Iin der
kirchlichen Verſorgung der eu  en im Ausland und in den Kolonien.
Durch die Konſtituierung dieſes Ausſchuſſes war ein gewiſſes Ziel in denEinheitsbeſtrebungen errei Da jedo nur die Kirchenregierungen,
aber nicht die Kirchen vertritt, un ihm die Fühlung mit dem Kirchenvolke
fe ſo auch ihn eine heftige Oppoſition in foſt e Teilen
des eu  en meiches ein. In den erſten Jahren des Weltkrieges, VE nach
1Hoffnung Deutſchlan dem Siege entgegenging, tellte Profeſſor Weinel
(Jena) wiederum das Ideal der evangeliſchen deutſchen Reichskirche auf,
Ee bei völliger Freiheit des Bekenatniſſes und CE Gemeinſchaften,Sekten und Richtungen, alle Proteſtanten zuſammenfaſſen ſoll Zu dem
bereits beſtehenden Kirchenausſchuſſe Oll nach ſeiner Meinung eine nach dem
allgemeinen, leichen, direkten und geheimen Wahlrechte zuſtandegekommene
kirchliche Reichs ſyno als Ergänzung hinzutreten. Aber eine ChemnitzerKonferenz erho Arfen Proteſt auch dieſe Beſtrebungen und be
zeichnete dieſelben als Utopien, die dem richtig verſtandenen eſen

er12 widerſprechen und der lutheri  en 2250 3 nahe treten Bei den
Soldaten der Front, 3 denen von den verſchiedenen evangeliſchen Ver
einigungen eine Fülle von Sc riften den Weg fand, trat In der Not des
Am  E. die Ver  iedenheit EL Bekenntniſſe und Richtungen zurück und
man konnte von einer eutſchen evangeliſchen „Feldkirche“ prechen Aber
auch hier trat der angel an kirchlicher Einheit darin zu Tage, daß kein ein⸗
heitliches, großzügiges Sonntagsblatt zuſtande kam, das den Soldaten ihreZugehörigkeit zur en evangeliſchen 15 vermittelt hätte

Je näher Ende des Krieges die „Demokratiſierung＋ rücktedeſto lebhafter wurde Iun eu  en proteſtantiſchen Kreiſen die Frage einer
Trennung der proteſtantiſchen Kir vo  4 Staate beſprochen. Die Liberalen,
Ee nach dem atho⸗Rummel (1911) e  en die Trennung gleiherbeigeführt hätten, hatten ſich unterdeſſen eines eſſeren eſonnen und
anden, daß die „ſtaatli privilegierte und geſtützte Landeskirche“ für ſie„ein wohnliches Haus“ darſtelle rau befürwortete nicht undeutlich ein
ige Ufgehen der 1＋ In den Staat Die Poſitiven, bgleich durch
die ſteigende Agitation der Sozialdemokraten für die Trennung von Vund Staat beunruhigt, tanden einer ſo

en jedo bei weitem anicht ſo ab
lehnend gegenüber. Von der Demokratiſierung Preußens befür  eten ſiedie „Maſſenherrſchaft“ In den Landeskirchen; der demokratiſierte preußiſcheLandtag werde die in der Kirchenverfäſſung für die älteren Provinzen 1875
geſchaffenen Garantien zugunſten der Poſitiven — Teilnahme Aam Abend
mahl und eifriger Kirchenbeſuch als Bedingung der Teilnahme der Laien
an Er kirchlichen Geſetzgebung Iin den Synoden kurzerhand abſchaffen,zumal auch die Liberalen für die Wahlen Iin die Synoden das allgemeine,gleiche Wahlrecht chon lange forderten. Der Kirche würde ſo die Bekenntnis⸗
grundlage verloren gehen, ſie würde ſich in eine Kulturgemeinſchaftverwandeln, Iin welcher die Predigt des Evangeliums en. noch 0eduldet würde Die bekenntnistreuen Kreiſe müßten ſich einer eigenenGemeinſchaft zuſammenſchließen, von einer Volkskirche könne nicht mehrdie Rede ſein. Die Liberalen witterten die vom Staagte mögli unabhängige„Freikirche“ um Sinne Stöckers Die Poſitiven ießen ſich dadurch nicht be
irren, ver  iedene Synoden mit po ſitiver ehrhet prachen ſich für größereVerſelbſtändigung und Vereinheitlichung des Proteſtantismus zunächin Preußen Aus, der König oberſter Biſchof der Landeskirche leiben,‚aber der Einfluß des Kultusminiſters und des Landtages beſeitigt werden.
Die ur daß der Landtag In Ukun die ſtaatlichen Beiträge für die
LV  en verweigern werde, pielte C auch eine Rolle Unter onderen
richtete die Kreisſynode W II a das Konſiſtorium und den
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faſſung erhält, welche ihr

u

nter voller Wahrung der Souveränitätsrechte

des Königs, der königlichen Staatsregierung und dem Landtage gegenüber

dieſelbe Selbſtändigkeit gewährt, die die katholiſche Kirche ſchon heute beſitzt.

In der Begründung iſt die Notwendigkeit finanzieller Sicherung gegen

die Streichgelüſte eines demokratiſierten Landtages ausdrücklich hervorgehoben.

Ein Einigungsprojekt eigener Art war der um dieſelbe Zeit auftauchende

Gedanke des Generalſuperintendenten von Weſtfalen, Ur Zöller, an die

Stelle der heutigen proteſtantiſchen Bekenntniskirche einen reinen Zweck⸗

verband zu ſetzen, der nur für die äußeren Dinge eine gewiſſe Gemein⸗

ſamkeit beſtehen laſſe, im Religiöſen aber eine Scheidung der Poſitiven

und Modernen ermögliche, erſtere würden ſich auf Grund des apoſtoliſchen

Glaubensbekenntniſſes zu einer „Evangeliſchen Bekenntnisgemein

ſchaft“ zuſammenſchließen. Zöller geht davon aus, daß im heutigen Pro⸗

teſtantismus tatſächlich zwei verſchiedene Religionen vorhanden ſeien

die eine Religion ſei auf Luthers Glauben und die alten Bekenntnisſchriften

gegründet, die andere humaniſtiſch⸗philoſophiſch vbrientiert. An den modernen

theologiſchen Fakultäten ſeien beide Richtungen als gleichberechtigt anerkannt,

und dementſprechend könnten die „modernen“ Paſtoren nicht von ihren

kirchlichen Stellen entfernt werden, um ſo weniger, da die den „modernen“

Glauben teilenden Laien an den Laſten teilnähmen und eine ihren Ueber⸗

zeugungen entſprechende Predigt fordern könnten. Es ſei jedoch unerträglich,

daß viele Gemeinden nur „moderne“ Prediger hätten, auf welche auch di⸗

bekenntnistreuen Minderheiten angewieſen ſeien. Das ſei um ſo bedenk⸗

licher, da die Kirche bis heute Bekenntniskirche ſei und eine liberale Richtung

nicht anerkenne. Darum müſſe der Grundſatz der Bekenntniskirche

preisgegeben werden, erſt durch die Anerkennung der Liberalen würden

die Poſitiven zu rechtlichen Minderheiten, für die dann aber auch in ſyſte⸗

matiſcher Weiſe geſorgt werden könne. Die Liberalen bemerkten dagegen,

es genüge, die Paſtoren in den Fragen der Lehre, der pflichtmäßigen An⸗

wendung des apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſſes, in der Agende und anderem

freier zu ſtellen; daß zwei verſchiedene Bekeantniſſe in ein und derſelben

Landeskirche beſtehen könnten, habe die 1817 geſchloſſene Union zwiſchen

Lutheranern und Reformierten dargetan. Die Poſitiven ſahen in

Zöllers Zweckverband „ein Haus, in deſſen Fundament ein Zentner Dyna⸗

mit eingebaut iſt“; ihr bisheriges Hausrecht zugunſten der abtrünnigen

Liberalen aufzugeben, könne man ihnen nicht zumuten, am allerwenigſten

im Jubeljahr der Reformation. Die Liberalen wieſen ihrerſeits wieder darauf

hin, daß auch bei den Poſitiven ſelber keine einheitliche Stellung zu den

alten Bekenntniſſen zu finden ſei; ein Gebrauchen der alten Symbole in

ihrem urſprünglichen und wörtlichen Sinne ſei nicht einmal bei der am

weiteſten rechts ſtehenden Orthodoxie üblich: eine Bekenntniskirche im

ſtrengen Sinne gebe es nicht mehr bei den deutſchen Prote⸗

ſtanten. In den großen Städten könne der Not der poſitiven Minderheit

durch Anſtellung eines Predigers ihres Glaubens geſteuert werden. Einige

dieſer poſitiven Minderheiten ſind in den letzten Jahren zur Selbſthilfe ge⸗

ſchritten, ſie haben ſich unter anderm in Berlin Säle gemietet und dorthin

für Predigt und Sakramentenempfang Prediger nach ihrem Herzen berufen.

Die Idee Zöllers wurde nicht ausge

führt und ſo kam auch die „Evangeliſche

Bekenntnisgemeinſchaft“ nicht zuſtande.

Eine völlig veränderte Lage ſchuf die

Revolution, welche

alle deutſchen Landeskirchen mit den Fürſten ihrer religiöſen Häupter be⸗

raubte. Luther ſelbſt war es geweſen, der ſich gegen die ſteigende Verwir⸗

rung in „ſeiner“ Kirche keinen anderen Rat mehr

ußte, als ſie den Fürſten

auszuliefern. Seitdem waren die proteſtantiſchen

irchen mit der Fürſten⸗
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E heute Bekenntniskirche ſei und eine tberale Richtung
nicht anerkenne. Darum m u  eL rundſa der Bekenntniskirchepreisgegeben werden, erſt durch die Anerkennung der Liberalen würden
die Poſitiven 3 rechtlichen Minderheiten, für die dann aber auch In
cher Weiſe geſorgt werden könne Die Liberalen bemerkten dagegen,
＋ genüge, die Pe bren in den Fragen der ehre, der pflichtmäßigen An
wendung des apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſſes, inder Agende und onderem
freier 8 tellen; daß zwei verſchiedene Bekeanntniſſe in ein und derſelben
Landeskirche eſtehen könnten, habe die 1817 geſchloſſene Union zwiſchenLutheranern und Reformierten dargetan. Die Poſitiven ſahen inZöllers Zweckverban „ein Haus, im deſſen Fundament ein Zentner Dyna⸗mit eingebaut iſ 1 ihr bisheriges ausre zugunſten der abtrünnigen
Liberalen aufzugeben, könne man ihnen nicht umuten, allerwenigſten
Im Jubeljahr der Reformation. Die Liberalen wieſen ihrerſeits wieder darauf
hin, daß auch bei den Poſitiven ſelber keine einheitliche ellung 3 den
alten Bekenntniſſen ＋ finden ſei; ein Gebrauchen der alten Symbole m
ihrem urſprünglichen und wörtlichen Sinne ſei nicht einmal bei der am
weiteſten rechts ſtehenden Orthodoxie üblich: eine Bekenntnis11 Im
ſtrengen Sinne gebe es nicht mehr bei den eu  en Prote
ſtanten. In den großen Städten könne der Not der poſitiven Minderheit
durch Anſtellung eines Predigers ihres Glaubens geſteuert werden. Einige
dieſer fſ

en Minderheiten ind in den letzten Jahren zur Se  1  E ge⸗
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für Predigt und Sakramentenempfang Prediger nach ihrem Herzen erufen
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19*



292292

*

gewalt

ſo 810 Herunde

9i u Budn die Dahedene ſeit

ter dent

Großen. Wohl nicht mi

Unrecht haben ſchon lange viele Proteſtanten in

dieſer allzu engen Verbindung von Kirche und Staatsgewalt, die freilich

auch die Begünſtigung der proteſtantiſchen Kirchen gegenüber der katho⸗

liſchen vonſeiten der Fürſten erklärt, einen der Gründe des Abfalls der

Maſſen von ihr geſehen, da dieſe in ihr die Beſchützerin des „Klaſſenſtaates“

ahen. Der Herzog fiel, und mit dem Herzog der Mantel. Die proteſtau⸗

ziſchen Kirchen verloren nicht nur ihre Häupter, ſondern wurden dad ur

in ihrem innerſten organiſatoriſchen Aufbau erſchüttert. Das

Problem, das Luther nicht hatte meiſtern können, ſo daß er es vorzog, den

noten zu zerhauen, ſtatt ihn aufzulöſen, mußte wieder ganz von vorne

aufgenommen werden. In dem richtigen Gefühl, daß eine organiſatoriſche

Einheit ohne Einheit wenigſtens in den weſentlichſten Punkten des Glau⸗

bens doch ein allzu merkwürdiges Gebilde iſt,

at man verſucht, eine ein⸗

heitliche Bekenntnisgrundlage zu finden.

n Heft 5 der Volksſchriften

des Evangeliſchen Bundes verſucht der Jenaer Profeſſor Ur Hans Heinrich

Wendt den allen beſtehenden Richtungen innerhalb der evangeliſchen Kir

E

noch gemeinſamen Grundbeſtand an chriſtlichen Glauhenswahrheiten

0

zuſammenzufaſſen: „Wir glauben auf Grund unſe

Herrn Jeſus Chriſtus,

daß der allmächtige Gott im Himmel unſor Vater iſt, der aus väterlicher

Liebe uns Menſchen durch dieſe Welt dazu erziehen will, ſeine rechten Kinder,

das heißt Träger ſeines Heiligen Geiſtes, ſeiner reinen Liebe, ſeines ewigen

Lebe

zu werden.“ Durch die ſorgfältig abgewogenen, einzelnen Worte

dieſes Bekenntniſſes ſoll die Eigenart des evangeliſchen Glaubens gegen⸗

über allen anderen Auffaſſungen über Gott, Welt und Chriſtentum zum

Ausdrucke georacht werden. Der Verfaſſer bemüht ſich auch, den innerhalb

des Proteſtantismus beſtehenden Meinungsverſchiedenheiten hinſichtlich der

Bedeutung der Perſon Jeſu Chriſti, hinſichtlich der Wundermöglichkeit und

hinſichtlich des Verhältniſſes des Chriſtentums zu den politiſchen und wirt⸗

ſchaftlichen Fragen eine Seite abzugewinnen, nach der ſie einen Zuſammen⸗

ſchluß aller dieſer verſchiedenen Richtungen zu einem gemeinſamen Be⸗

kenntnis nicht zu verhindern brauchen. Indes die Frage des gemeinſamen

Bekenntniſſes iſt augenblicklich gegenüber der Frage der Neuorganiſation

des deutſchen Proteſtantismus vollſtändig in den Hintergrund getreten.

In letzterer Hinſicht hat der deutſche Proteſtantismus entſchieden

mehr Glück gehabt. Um den 38 verwaiſten, ohne inneren Zuſammen⸗

hang daſtehenden Landeskirchen wieder Häupter zu geben und eine organi

ſatoriſche Einheit derſelben in die Wege zu leiten, berief der Evangeliſche

Kirchenausſchuß einen „Deutſchen Evangeliſchen Kirchentag“, der

vom 2. bis zum 5. September 1919 in Dresden zuſammengetreten war

und zum erſten Male den deutſchen Geſamtproteſtantismus —

wenigſtens den der Landeskirchen, die anderen Kirchen und Sekten waren

noch nicht vertreten — in die Erſcheinung treten ließ. „Man darf

ſagen“, ſchreibt Martin Rade in einem Rückblicke auf die Tagung, daß

wir ſeit dieſer

jresdener Tagung in Deutſchland neben der

katholiſchen Kirche auch eine evangeliſche beſitzen, nicht von der

gleichen Geſchloſſenheit und Feſtigkeit, keine Reichskirche, auch nicht fertig

ſchon; aber doch feſtgelegt in ihren Fundamenten, ſo daß, wenn nicht ganz

unvorhergeſehene Hinderniſſe eintreten, der Bau binnen kurzem unter Dach

jſein wird.“ Dieſer Kirchentag war ein Zwiſcheading von freier Konferenz

und Synode. Er genoß ſeine rechtliche Autorität von dem Deutſchen Evan⸗

geliſchen Kirchenausſchuß her, der ſeit dem Jahre 1903 von den Staats⸗

regierungen anerkannt, „zur einheitlichen För erung der gemeinſamen

evangeliſchen Intereſſen nach außen“, und nur dieſer, beſtand. Dieſer Aus⸗

ſchuß hat in Fühlungnahme mit allerhand freien Faktoren den Kirchentas

berufen: 320 Männer und Frauen, Vertreter der Kirchearegieruagen, der

Synoden, der Wan des Lehrſtandes und 54 ein,elne, damit noch nichtgewaltſo eng verbunde wie Rußland die Orthodoxie ſeit ter dem
Großen. Wohl nicht mi Unrecht  0  en ſchon lange viele Protéeſtanten un
dieſer allzu Verbindung von 1 und Staatsgewalt, die reilich
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Der Herzog fiel, und mit dem Herzog der antel Die proteſtau⸗
tiſchen Kirchen verloren nicht nuur ihre Häupter, ſondern wurden Ur
in threm innerſten organiſatoriſchen Aufbau erſchüttert.
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aufgenommen werden. In dem richtigen Gefühl, daß eine organiſatoriſche
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noch gemeinſamen Gruadbeſtan chriſtlichen Glauhenswahrheiten
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uſe — Herrn Jeſus riſtus,
daß der allmächtige Ott Im Himmel unſer Vater iſt, der aus väterlicher
lebe Ins Menſchen durch dieſe elt dazu erziehen will, ſeine rechten uder,
das heißt Träger ſeines Heiligen Geiſtes, ſeiner reinen iebe, ſeines ewigen
Lebe 3 werden.“ Uurch die ſorgfältig abgewogenen, einzelnen Worte
dieſes Bekenntniſſes oll die Eigenart des evangeliſchen Glaubens gegen⸗
über en anderen Auffaſſungen über Gott, elt und Chriſtentum zum
Ausdrucke georacht werden. Der Verfaſſer bemüht ſich auch, den innerhalb
des Proteſtantismus beſtehenden Meinungsverſchiedenheiten hinſichtlich der
Bedeutung der Perſon Jeſu Chriſti, hinſichtlich der Wundermöglichkeit und
hinſichtli des Verhältniſſes des Chriſtentums zu den politiſchen und wirt
ſchaftlichen Fragen eine Seite abzugewinnen, nach der ſie einen Zuſammen⸗
ſchluß aller dieſer verſchiedenen Richtungen 3u einem gemeinſamen Be
kenntnis nicht verhindern rauchen C die Frage des gemeinſamen
Bekenntniſſes iſt augenblickli gegenüber der Frage der Neuorganiſation

eu ſt a ntis mus vo  andig in den Hintergrund getreten.
In erer Hinſicht hat der deutſche Proteſtantismus entſchieden

mehr U ehabt. Um den 38 verwai ten, ohne inneren Zuſammen⸗
hang daſtehenden Landeskirchen wieder Häupter 3u geben und eine organi
ſatori

e Einhei derſelben In die Wege 8 leiten, berief der Evangeliſche
Kirchenausſchuß einen „Deutſchen Evangeliſchen Kirchentag“, der
vo  2 bis zUum 5. September 1919 in Dresden zuſammengetreten war
und zum erſten ale den eu  en Geſamtproteſtantismus
wenigſtens den der Landeskirchen, die anderen Kirchen und Sekten waren
no nicht vertreten In die Erſcheinung treten ieß „Man darf
ſagen“, ſchreibt Martin Rade in emnem Rückblicke auf die Tagung, „daß
wir ſeit dieſer resdener Tagung In Deutſchland neben der
katholiſchen I auch elne evangeliſche beſitzen, nicht von der
gleichen Geſchloſſenheit und Feſtigkeit, keine Reichskirche, auch nicht fertig
ſchon; aber doch feſtgelegt In ihren Fundamenten, ſo daß, enn nicht ganz
unvorhergeſehene Hinderniſſe eintreten, der Bau binnen Urzem Unter Dach
ſein wird.“ Dieſer Kirchentag war ein Zwiſchending von freier Konferenz
und Synode. Eu genoß ſeine rechiliche Autorität von dem Deutſchen Evan⸗
geliſchen Kirchenausſchuß her, der ſeit dem Jahre 1903 von den Staats⸗—
egierungen anerkannt, 38Ur einheitlichen För erung der gemeinſamen
evangeliſchen Intereſſen nach außen  V Ind NUAL leſer, eſtand Dieſer Aus⸗
ſchuß hat in Fühlungnahme mit allerhand freien Faktoren den Kirchentag
berufen: 29  20 Männer und Frauen, Veértreter der Kirchegregieruggen, der
Synoden, der Vereine, des Lehrſtandes und 5 ein zelne, damit noch nicht



erfaßte Perſonen. Umgekehrt hat nun der zuſ ammenefebie Kirchentag
den aus Vertretern der Kirchenregierung beſtehenden Kirchenausſchuß
ergänzt durch 15 außerordentliche Mitglieder ſeiner ahl (30, wenn man
die e benötigten Stellvertreter mitzäglt). Dieſem ſo erweiterten
Kirchenausſchu hat ELr vor en anderen Aufgaben dieſe übertragen, einen
„Kirchenbund“ 3 ſchaffen, einen „Bund der Landeskirchen“ Unter
Wahrung der Selbſtändigkeit und des Beſitzſtandes der einzelnen Landes
rchen, deren man noch ählt, die aber teilweiſe, in Thüringen,
Iim Begriff ind, ſich 3 vereinigen. Dieſer Kirchenbund ird den eu  en
—  1  en Proteſtantismus als ge Einheit umfaſſen Sobald
dieſer Kirchenbund geſchaffen, wird eimn Kirchentag geladen, welcher
9 die Stelle d vorläufigen Zuſtandes eine gültige Verfaſſung etzt
und ſelber die Kirchengewalt In die Han õni mit. Die öſung
der V  en, kirchenpolitiſchen Gruppe, der der konfeſſionellen Lutheraner,
deren Organ die Allgemeine Evangeliſch-Lutheriſche Konferenz iſt, von den
deutſchen reformierten und unierten Tchen, und ihr die ſkan⸗
dinaviſchen Kirchen, mit enen ſie einen lutheriſchen Kirchenbund bilden
wollten, wurde glücklich vermieden. Dur die Betonung der Selbſtändig⸗
keit der Landeskirchen wurde en unitariſtiſchen Wünſchen, und damit
dem Gedanken einer Reichskirche abgeſag Die Freilirchen und
Sondergemeinſchaften man ſpäterhin einbeziehen 3 können Ein
kurz vorher noch ſo ehr umſtrittenes Problem, vie der Schutz der inder⸗
heiten und die ockerung des Parochialzwanges wurde einmütig gelöſt;
„was eine 1  E Organiſation der Freiheit innerkirchlicher Bewegungen,
der Rückſicht auf Sonderbedürfniſſe und Gewiſſensnöte Zugeſtändniſſen
bewilligen kann, das ſt hier gewährt“ Die rwa  en, zunäch in die ver
faſſunggebenden Synoden der Landeskirchen, ſo eifrige Befürworter ſie
auch in den Gegnern einer „Paſtorenkirche“ und Freunden •5„  0  8.
＋

Ee fanden, wurden abgelehnt, namentlich nachdem die Erfahrung un
en und Württemberg gezeigt hatte, daß dieſer Apparat, auf die
Kirche angewandt, in de Praxis nicht glücklich arbeite; ſo wurde es E
einzelnen Landeskirchen überlaſſen, den Wahlmodus ſelbſt eſtimmen.
reuli iſt, daß der eu  E Proteſtantismus bei ſeinem erſten geſchlof
enen Auftreten mit der überwiegenden Mehrzahl der chriſtlichen Eltern
den riſtlichen Charakter der öffentlichen Schulen und den chriſtlichen
Religionsunterricht als öffentliche Lehrfach verlangt und ſich entſchieden

die religionsloſe Ule wendet. Die wäche des Kirchen⸗
bundes zeigt ſi

jedo ſchon, es ſich den Inhalt des Religionsunter⸗

andelt. Der Charakter des Religionsunterrichtes als der eines bloß
religionskundlichen wurde zwar abgelehnt, aber auch der ſogenannte objek⸗
tive, Glaubensſätze darbietende fand keine na Wie eit der neue Kirchen⸗
bund ſeine tele ſtecken kann und noch mehr, wie eit er ommt, mit dem
rinz des Individualismus und der Au;  altung einer gemeinſamen,
tragfähigen Baſis geiſtiger Verſtändigung, muß dahingeſtellt leiben

Die auf dem allgemeinen Dresdener Kirchentag begonnene Organi⸗
mus wurde Unterdeſſen weitergeführt.ſation des eu  en Proteſtantis

Die im ⁴ 1920 zuſ retene Preußiſche Generalſynode
nte die von den drei it der proviſoriſchen Ausübung des Summepiſko⸗
date betrauten Miniſtern befürworteten wahlen in die Generalverſamm⸗
lung und in die anderen en Vertretungskörper ab Durch werde,
ſo ſagten Poſitive, ＋ der ein unevangeliſcher, 1⁴ widerchritlicher Cha⸗
rakter anfgeprägt“ 2  *uch das Frauenwahlrecht, das übrigens durchging, ſei
Aar wider Gottes Wort“, „der HerrI machte keine Frauen zu b.
eln Die Liberalen hinwiederum, die ſich von der Wahlbeteiligung der

Ma ſen eine Zurückgewinnung derſelben für den Kirchenglauben verſprechen,
ma ten darauf aufmerkſam, daß die Generalſynode mit ihcen Super⸗
intendenten und Geusralfpertuüten denten⸗ Konſiſtorialräten, 15 Pfarrern,



Ri ergutsbeſitzern ode Maj Ve alungsgerichtsräten, Regierungspräfident r Aunde  n und ge von  dialrät nter170 Mitgliedern keinen Anſpru

erheben könne, eine Vert etung des pro⸗teſtantiſchen Volkes 8 ſein. Aur den indirekten Wahlen und dem vielfachenSiebeſyſtem hätten auch die Poſitiven, die Im nur eine verſchwindendeMinderheit ildeten, in der Generalſynode die ehrhei zu verdanken. Das
Ergebnis war ern Kompromiß. Das bisherige Siebeſyſtem, nach dem die
Generalſynode von den Provinzialſynoden und teſe von den Kreisſynodengewählt wurden, machte einem Wahlſyſtem, deſſen Träger die Kirchen⸗gemeinden ſind, Platz leſe ſollen jetzt eine „V erfa ung en Kir
verſammlung“ wählen, iN deren ande vorläufig das landesherrlicheKirchenregiment übergeht, bis die von ihr gewählte Kirchenregierungendg19 die früheren Befugniſſe des Landesherrn als „oberſter Biſchofder Landeskirche“ übernimmt. Würden tberale und Sozialdemokraten ſichbei den Kirchenwahlen zuſammenfinden, o würde die Herrſchaft der Poſiven ſchon in der nächſten Zeit gebrochen werden. Auf jeden Fall wird nachder Neuorganiſation der Landeskirche das Bild des kirchlichen Lebens ernGegenſtück 2 dem des ſtagtlichen bilden ein ſteter am wiſchenrechts And links Der Oberkirchenrat ſelbſt ird fortan ein Organ der
Landesſynode und von dieſer gewählt ern In ayern wurde September 1920 von der zu Anſpach en „verfaſſungsgebenden, außer⸗rdentlichen Generalſynode der evangeliſch⸗lutheriſchen 1 V Bayernr. d Rh 4 die neue Verfaſſung an  en, E ſi von übermäßigerDemokratiſierung ferne hält und ihren Bekenntnischarakter wahrt, bei dem
ber die verſchiedenen Anſchauungen, ie bisher, Unter einem Dache ver
leiben können. An der der Landeskirche, E als Körperſchades öffentlichen Rechtes befugt iſt, von ihren Mitgliedern Abgaben zu ver⸗
langen, und ihre Angelegenheiten ſe

ändig durch eigene Organe 3 ordnen,iſt ein von der Generalſynode zu wählender, geiſtlicher Präſident vorgeſehen,
der zuſammen mit geiſtlichen und weltlichen Mitgliedern den Landeskirchen⸗rat bildet Als Geſamtvertretung der 1. wird eine Generalſynode von
en Kirchenvorſtehern gewählt und, entſprechend dem kleineren Verbande,die Bezirksſynode. Verwaltungsorgane ſind die Generaldekanate, Dekanate

und Kirchengemeinden. Letztere ſind mit weitgehender Selbſtverwaltungausgeſtattet und durch den Kirchenvorſtand vertreten Auch die „EvangeliſcheLandeskirche von Württemberg“ hat ſich im Mai 1920 auf einer Landes
kirchenverſammlung ihre neue Verfaſſnug gegeben. Der wichtigſte Faktorin der Landeskirche wird der Landeskirchentag ſein, dem au Frauengehören können; ihm ſteht das kirchliche Geſetzgebungsrecht zu. Den er
gang von der hreiten parlamentariſchen Grundlage zur des ganzenOrganismus bildet ein „Ständiger Ausſchuß“, eſtehen aus ſieben Mit
gliedern. Der auf Lebenszeit ge  E Präſident hat die oberſte Leitung.Dieſe Gewalten ſind alſo ſo zueinander geordnet, daß, wie ern itglie ſich
Usdrückt, Syſtem kein parlamentariſches Iim üblichen Sinne
darſtellt, ondern eine Balancierung der Gewalten, wie ſie ſich für die evan⸗
geliſche Kirche als richtig erweiſe. Aehnlich E 68 mit der kirchlichen Neu
ordnung des Proteſtantis mus un den anderen kleineren Staaten, mit deren
Kleinheit allerdings 5 . iW. in gerademW 3135 90 ö ſcheint.


